
übertrieben WITrTKt Kennzeichnun« des M  “  avıuıs  bu4 JOSEe- Volkes abhänge. /10 nan hiıer Cnristliches nerartı-
strei1ifi, zeıgen seine Außerungen Qus Anla  IN einer Vision:DNus als Der ofpronpnei m1! dem Testament ;

Desonders glücklich und IUr Freundschnhaitsarbeıt wlieiac. habe ott eın wanres kKnechtisgewand angeZzO-
instruktıv dıe Gegenüberstellung Paulus und iba, OoD- GEN. Das ıne ist, daß Er der Weilt sSe1iNne Schechina,
wohl INa für den ersteren die orme „Das ese!‘ ist seine ‚Einwohnung,, zugeteilt hat, un! hat sie, eiıne
abgetan 219) zurückweisen muß, da vielmehr Schechina, in die Geschichte der Weit eintreten und
gerade ın Christi Nachfolge erst wahrhäa: sinngemäß Widerspruch und Leiden der Welt m1  achen lassen. .
VO!  z INS erfüllt werden soll (Röm 13, Gal 5' 1 ‚In all 1nrer Drangsal ist Er bedrängt S1ie ıst nicht g.
vgl Matth. 22, 36ff; 5' 170) feit gegen Schläge und Wunden, ganz und gar hat sie

sich unselr Schicksal, Q  z en Ja In unAuch die übrıgen zen Sind als äußerst verdienstvolle
selber hineinbegeben, und W e1] WIT sündigen,un ansprechende Aufhellung ıner der unkelsten

erfährt s1e unstie Sündigkeit als etwas, Wäas iıhr wiıder-doch Verständnis der ähnlichen egenwa wich-
tigsten erloden der Welt- un Heilsgeschichte, der Spä- tahrt. Slie €el. N1C bloß un Schmach, SoNndern auch,
ten Kaiserzeıt, angelegentlich rühmen. Besonders die Wäas WI1T Nn1ıC. als Schande wahrhaben wollen, das Ve@eTI-

ausgezeichnete Gegenüberstellung ‚Augustus und Jesus’, kostet sS1e ın all seiner Schändlichkeit.
die Apokalypsen-Interpretation aus der Zeitgeschichte Das andre ist, Er die Erlösung Seiner Welt
‚Domitian und es ‚Ow1ı1e beiden udien ‚Der Macht; Umkehr ge  e hat. Es sStel geschrieben
amp: und ‚Lüge und ahnrhe lie erklären, re . abgekehrte Söhne, will Abkehrun-
wiıie undz der Kampf zwischen Kaisern und Kirche ö  ®)) heilen. ott will Seine Schöpfung N1C. anders

mit unsrer Hilfe vollenden können.“:eigentlich C»n ist. esonders erhellend wirkt bei Wie üuNns auch die Männer, Martin Buberimmer eranziehung der PTroDäag:
>  a- erschätzbar bedeutungsvollen kailiser- charakteristischen Anekdoten überquellen-
chen Münzprägungen. 1DW wären E yan's  - Fragen m  jen Chronik jener adventistischen Welle VOTr wieder-
zweit: anges ZUu erheben, sich ul Z ab- erstehn zZu haben, Ogen paar Worte
weichende Einstellung jen entsprechenden Studien ines  B dritten davon Erfaßten und se. Jahre wIle

‚Gott e Geschichte‘ selbst ergibt.) Vor die andern Mitwirkenden Hinweggenommenen Dezeu-
allem dem Religionslehrer und dem praktischen Seel- rael, agggl VOon Kosnitz (gestorben

möchten WIr das reichhaltige qut ausgestftat- welcher einmal gebetet hat „Herr der Welt, ich
tete Büchlein ZUur Belebung des kirchengeschichtlichen Dich, Du mögest Israel erlösen; und willst Du nicht,
Nierrıc und der neutestamentlichen redigt : So erlöse die Gojim. Zu ihm kam z Fü Adam
empfehlen. Czartoryski, end für seın ZWIS!  en Ost und Westhin und her gerissenes, den russischen achbarn
C3 Gog und Magog, Heidelberg erlag
Lambert Schneider.

die westlichen aufgeteiltes polnisches Vaterland.o sagte der 3  führt eın Volk der
Etwa d Zeit, Ier westlichen Christenheit Knechtschaft ın C Freiheit, we: @s bereit d
jene Erweckungsbewegung gebrac hat, welche üb jenst der Mächtigen Seinen ens eiNzu-
die Konfessionsgrenzen hinweg N  m wie Fenelon, au:
Zinzendorf, ‚audius, aufleuchten ließ und „Wie aber soll, Herr Rabbiner”, firagte der ürst wieder,
Goethes ‚Bekenntnissen schönen Seele ihr bekann- „ein Y  Q Volk C Dienst reten? Wie

lterar!: Denkmal erhielt, und begin- ein :
nenden 19 Jahrhundert, S auch ntier %s Jud „Nieman: ete Israel, „Kkann ott Vo.  InN-dienen, s  AR sel denn. Vo:  = Denn der Dienst Got-des e  D  en stens eıne mystisch-pietis e Re-
1q10S  T Gegensatz S Orthodoxie' S tes n Gerechtigkeit, uUund = Gerechtigkeit ler ein-
Gesetzes-Lehre „Praxis, die igiosität d  ler zeinen E Steine ZUM Bau liefern, aber ein Volk
sıdim C  ® rommen, unter der Führung oft durch kann Gerechtigkeit erDauen. Jeder Mensch, der mit
Helilsehen ul ankenheilung (gleich em evangelischen Menschen jeb; Uun! eın ave, hat die W: ‚m
Pfarrer Blumhardt und SC vielen :atho! gen. gerecht gegen sie C wiall a ungerecht.
weitberühmten ‚Rebben . Erster Initiant Bewequng Volk, und noch sehr m Willen andrer unter-
Wäar Israel ben El (ca 1700—1760), genannt ist NOglich gemacht, oppelte Gerechtig-Baal-Schem, Meister des ttes-) amens  -  n n _ l erbauen: die zwıschen einen Gliedern und
größter Jünger Dow Bär 'vyon es1ifsch, ‚Der Nachbarn. Das in dem bauen BI-
große Maggid (gestorben 1772} In dessen SC  erkreise mMag, ist verschieden, aber, Wäas du vermagst, das ebenist Maß der göttlichen Forderung,. nicht mehr1st angesichts der Erscheinung ® 1798/99 plötzlich nıcht ger.den Grenzen d  les eiligen auftauchenden legen-
denumsponnenen Eroberers apoleon Bonaparte Ge- S Der ewige  &6 Jude. Eine Legende. Kempen-aufgetaucht, OD  ob dieser der 1  d  he Got- Niederrhein 1947 Thomas-Verlag. Seiten.esfeind der Ezechiel-Prophetie (Kap. 38  30 und Apg.

8) sein nnte, jener ‚Gog VO:  - ag0Og , den Gott Dieses ® Bonner Philosophie-Professors m  ß ds+«  -
Norden den ergen sraels heranlocken und ] ier Rundbrief erwähnt werden, weil in itel
letzten Schlacht Von armagedon vernichten lassen wird Vermutung wachrufen nnte, hier werde versucht,
(Jud. 5l 19  anl 31:; ApDg. 1 ' 16) Ja, der media: hochbegabte Bild und Gileichnis Geheimnis des Volkes ]

Jakob 0Se! ° 1N, genannt ‚der Seher, (ge- lüiten“. (Daß E das um 1600 Nordwest-
EeuUuroDa erfundene Märchen VOstorben hat SOGgar den Versuch gewagt, mit hn-
ich Judaica' IV, 3, S,

Ahasver nicht taugt, hat
liıchen Mitte! wie der Prophet erem]las iın das Ge- 211£. Hans Kosmala vom
schehen einzugreifen, n. SOo, wie dieser den ottes- nstitu: Juaicum Delitzschianum der lutherischen Ju-
flu:  Q, über Babylon jiederschrie! und Euphrat Ve@eTl- denmission überzeugend Nnachgewiesen.)
senken (Jer. 51, ließ ‚der er Taum- In irklichkeit ist der ZUum Nicht-sterben-können Ver-
‚Botschaften’, die apoleon und Alexander 'ejen ] gende nicht eın Buchstabengesetzund die ung weitertreiben sollten, nieder- hängender Jude, sondern S der griechische doptiv-Tre1iben, den Brief verbrennen und die Asche Sohn des sadduzäischen Hohenpriesters Kaiphas; S
Winde davontragen. (Ohne sıch wohl darüber klar Kampf 1st der „des Griechen-Sohns T den enschen-
Se1N, daß eremiı1las NnUur das Gottes-Wort sinnfällig bekräf-
n wollte, aber magisch das Ende Dedrängen, w1ıe 21N! Erfindung, e-wohl deuten sollte, eben nicht

sohn, des Edelkämpfers den Liebesfürsten
zan es absıchtlich auf Beschleunigung des Jüngsten 3Mufr der Jude, sondern jeder ensc ZUur JTodfeindschafi
Tages gerichtete TIun unt den Juden ennen pllegte.) Jesus versucht werden kann.
Des Sehers Gegenspieler wär sein eıgener Schüler, Wie das er! ZUm Unterschied von olchen anderer

saa 7on Pzvsha (cestorben genannt Literaturgattungen aleich Mythos und Verstian-
er heilıge Jude,, weilicher damals ebenfalls der äden werden Wwill, nehmen WITr dem Geleitwort „Einedes Endes Sprach, aber n]ı.e versäumte, beizufügen, Leg end beschwört miıt dem Zauber der Dichtungdaß dessen wirkliches ommen VO:  >J der mkehr des wesenenthüllende Begebenheiten heilige Gestalten
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übertrieben wirkt die Kennzeichnun•:. des . -Flaviu:; iose-
phus als ,Der Hofpropnet mit aem Alten Testament . ; 
besonders glücklich und für unsre Freundschaftsarbeit 
instruktiv die Gegenüberstellung ,Paulus und Akibal, ob-
wohl man für den ersteren die Formel „Das Gesetz ist 
abgetan" (S. 219) zurückweisen muß, da es vielmehr 
gerade in Christi Nachfolge erst wahrhaft sinngemäß 
von uns erfüllt werden soll (Röm. 13, 8ff; Gal. 5, 14; 
vgl. Matth. 22, 36ff; 5, 17ff). -
Auch die übrigen Skizzen sind als äußerst verdienstvolle 
und ansprechende Aufhellung einer der dunkelsten und 
doch zum Verständnis der ähnlichen Gegenwart wich-
tigsten Perioden der Welt- und Heilsgeschichte, der spä-
ten Kaiserzeit, angelegentlich zu rühmen. Besonders die 
ausgezeichnete Gegenüberstellung ,Augustus und Jesus', 
die Apokalypsen-Interpretation aus der Zeitgeschichte 
,Domitian und Johannes' sowie die beiden Studien ,Der 
Endkampf und ‚Lüge und Wahrheit', die genau erklären, 
wie und worum der Kampf zwischen Kaisern und Kirche 
eigentlich gegangen ist. Besonders erhellend wirkt bei 
alledem immer wieder die Heranziehung der propagan-
distisch kaum überschätzbar bedeutungsvollen kaiser-
lichen Münzprägungen. (Einwände wären nur in Fragen 
zweiten Ranges zu erheben, wo sich unsre z. T. ab-
weichende Einstellung aus den entsprechenden Studien 
in ‚Gott und die Geschichte' von selbst ergibt.) — Vor 
allem dem Religionslehrer und dem praktischen Seel-
sorger möchten wir das reichhaltige und gut ausgestat-
tete Büchlein zur Belebung des kirchengeschichtlichen 
Unterrichts und der neutestamentlichen Predigt warm 
empfehlen. 

Martin Buber, Gog und Magog, Heidelberg 1949, Verlag 
Lambert Schneider. 
Etwa um dieselbe Zeit, die der westlichen'.Christenheit 
jene Erweckungsbewegung gebracht hat, welche über 
die Konfessionsgrenzen hinweg Namen wie Fönelon, 
Zinzendorf, Claudius, Sailer aufleuchten ließ und in 
Goethes ‚Bekenntnissen einer schönen Seel.e' ihr bekann-
testes literarig,ches Denkmal erhielt, im 18. und begin-
nenden 19. Jahrhundert, blühte - auch unter den Juden 
des europäischen Ostens eine mystisch-pietistische Re-
ligiosität, im Gegensatz zur starren ‚Orthodoxie' bloßer 
Gesetzes-Lehre und -Praxis, die Religiosität der , C h a s-
sidim', der Frommen, unter der Führung oft durch 
Hellsehen und Krankenheilung (gleich dem-evangelischen 
Pfarrer Blumhardt und so vielen katholischen Heiligen) 
weitberüh* mten ,Rebben'. Erster Initiant der Bewegung 
war Rabbi Israel ben Mieser (ca. 1700-1760), genannt 
Baal-Schem, (d. _i. ‚Meister des 1Gottes-) Namens', sein 
größter Jünger Dow Bär -von Mesritsch, genannt ,Der 
große Maggid' (gestorben 1772). In dessen Schülerkreise 
ist angesiähts der Erscheinung des 1798/99 plötzlich an 
den Grenzen des Heiligen Landes auftauchenden legen-
denumsporuienen Eroberers Napoleon Bonaparte der Ge-
danke aufgetaucht, ob dieser nicht der endzeitliche Got-
tesfeind der Ezechiel-Prophetie (Kap. 38 und 39, Apg. 
20, 8) sein könnte, jener ,Gog von Magog', den  -Gott von 
Norden zu den Bergen Israels heranlocken und in der 
letzten Schlacht von Harmagedon vernichten lassen wird 
(Jud. 5, 19. 31; Apg. 16, 16). Ja, der medial hochbegabte 
Rabbi Jakob Josef von Lublin, genannt ‚der Seher', (ge-
storben 1815), hat sogar den Versuch gewagt, mit ähn-
lichen Mitteln wie der Prophet Jeremias in das Ge-
schehen einzugreifen, d. h. so, wie dieser den Gottes-
fluch über Babylon niederschrieb und im Euphrat ver-
senken ließ (Jer. 51, 59--67), so ließ ,der Seher' Traum-
‚Botschaften', die Napoleon und Alexander I. entzweien 
und so die Entwicklung weitertreiben sollten, nieder-
schreiben, den Brief verbrennen und die Asche - vom 
Winde davontragen. (Ohne sich wohl darüber klar zu 
sein, daß Jeremias nur das Gottes-Wort sinnfällig bekräf-
tigen wollte, er aber magisch ,das Ende bedrängen', wie 
man alles absichtlich auf Beschleunigung des Jüngsten 
Tages gerichtete Tun unter den Juden zu nennen pflegte.) 
Des ,Sehers' Gegenspieler war sein eigener Schüler, 
Rabbi Jakob Isaak von Pzysha (gestorben 1814), genannt 
,aer heilige Jude', welcher damals ebenfalls von der 
Nähe des Endes sprach, aber nie versäumte, beizufügen, 
daß dessen wirkliches Kommen von der Umkehr des 

Volkes abhänge. Wie nah er hier an Christliches heran-
streift, zeigen seine Äußerungen aus Anlaß einer Vision: 
Zwiefach habe Gott 'ein wahres Knechtsgewand angezo-
gen. Das eine ist, daß Er der Welt seine Schechina, 
seine ,Einwohnung", zugeteilt hat, und hat sie, seine 
Schechina, in die Geschichte der Welt eintreten und 
Widerspruch und Leiden der Welt mitmachen lassen ... 
,In all ihrer Drangsal ist Er bedrängt'. Sie ist nicht ge-
feit gegen Schläge und Wunden, ganz und gar hat sie 
sich in unser Schicksal, in unser Elend, ja in unsre 
Schuld selber hineinbegeben, und wenn wir sündigen, 
erfährt sie unsre Sündigkeit als etwas, was ihr wider-
fährt. Sie teilt nicht bloß unsre Schmach, sondern auch, 
was wir nicht als Schande wahrhaben wollen, das ver-
kostet sie in all seiner Schändlichkeit. 
Das andre ist, daß Er die Erlösung Seiner Welt in die 
Macht unsrer Umkehr gestellt hat. Es steht geschrieben: 
,Kehret um, abgekehrte Söhne, Ich will eure Abkehrun- 
gen heilen.' Gott will Seine Schöpfung nicht anders als 
mit unsrer Hilfe vollenden können."- 
Wie viel uns auch sonst die Männer, die Martin Buber 
in seiner von charakteristischen Anekdoten überquellen- 
den Chronik jener adventistischen Welle vor uns wieder- 
erstehn läßt, zu sagen haben, das mögen ein paar Worte 
eines dritten davon Erfaßten — und im selben Jahre wie 
die andern Mitwirkenden Hinweggenommenen — bezeu- 
gen, des Rabbi Israel, Maggid von Kosnitz (gestorben 
1814), welcher einmal gebetet hat: „Herr der Welt, ich 
bitte Dich, Du mögest Israel erlösen; und willst Du nicht. 
so erlöse die Gojim.• Zu ihm kam 1805 Fürst Adam 
Czartoryski, ratsuchend für sein zwischen Ost und West 
hin und her gerissenes, an den russischen Nachbarn und 
die westlichen aufgeteiltes polnisches Vaterland. 
„Gott", sagte der Maggid, „führt ein Volk aus der 
Knechtschaft in,  die Freiheit, wenn es bereit ist,. den 
Dienst der Mächtigen gegen Seinen Dienst einzu-
tauschen..." 
„Wie aber soll, Herr Rabbiner", fragte der Fürst wieder, 
„ein ganzes Volk in den Dienst Gottes treten? Wie kann 
das ein ganzes Volk?" 
„Niemand", antwortete Rabbi Israel, „kann Gott vollkom- 
men dienen, es sei denn ein Volk. Denn der Dienst Got- 
tes heißt Gerechtigkeit, und alle Gerechtigkeit der ein- 
zelnen kann nur Steine zum Bau liefern, aber ein Volk 
kann Gerechtigkeit erbauen ... Jeder Mensch, der mit 
Menschen lebt, und sei er ein Sklave, hat die Wahl, ob 
er gerecht gegen sie sein-  will oder ungerecht. Keinem 
Volk, und sei es noch so sehr dem Willen andrer unter- 
tan, ist es unmöglich gemacht, die doppelte Gerechtig- 
keit zu erbauen: die zwischen seinen Gliedern und die 
mit den Nachbarn. Das Maß, in dein es zu bauen ver- 
mag, ist verschieden, aber, was du vermagst, das eben 
ist das Maß der göttlichen Forderung,. nicht mehr — und 
nicht weniger." 

• 
Sieghied Behn, Der ewige Jude. Eine Legende. Kempen-
Niederrhein 1947. Thomas-Verlag. 319 Seiten. 
Dieses Buch des Bonner Philosophie-Professors muß in 
unserm Rundbrief erwähnt werden, weil sein Titel die 
Vermutung Wachrufen könnte, hier werde versucht, in 
Bild und Gleichnis „das Geheimnis des' Volkes Israel zu 
lüften". (Daß eben dazu das erst um 1600 in Nordwest- 
europa erfundene Märchen von Ahasver nicht taugt, hat 
kürzlich in ,Judaica' IV, 3, S. 211ff. Hans Kosmala vom 
Institutum Juaicum Delitzschianum, der lutherischen Ju-
denmission überzeugend nachgewiesen.) 
In Wirklichkeit ist der zum Nicht-sterben-können Ver- 
fluchte in Behns Legende nicht ein am Buchstabengesetz 
hängender Jude, sondern bloß der griechische Adoptiv- 
Sohn des sadduzäischen Hohenpriesters Kaiphas; sein 
Kampf ist der „des Griechen-Sohns gegen den Menschen- 
sohn, des Edelkämpfers gegen den Liebesfürsten" (S. 84); 
eine Erfindung, die -wohl andeuten sollte, daß eben nicht 
nur der Jude, sondern jeder Mensch zur Todfeindschaft 
gegen Jesus versucht werden kann. 
Wie das Werk — zum Unterschied von solchen anderer 
Literaturgattungen gleich Mythos und Fabel — verstan- 
den werden will, entnehmen wir dem Geleitwort: „Eine 
Legende beschwört mit dem Zauber der Dichtung 
wesenenthüllende Begebenheiten um heilige Gestalten 
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